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Suchtprävention in der Region leidet stark unter Corona
Landkreis erhöht Zuschuss für Sucht- und Drogenberatung / Fachstellenleiter sieht geplante Cannabis-Legalisierung skeptisch

Rastatt (rjk) – Der Baden-
Württembergische Landesver-
band für Sucht und Rehabilita-
tion (bwlv) erhält ab 2022
mehr Geld für seine Arbeit in
den Suchtberatungsstellen Ra-
statt und Baden-Baden. Damit
er seine Arbeit im Bereich der
Sucht- und Drogenberatung in
bewährter Weise fortsetzen
kann, gewährt der Landkreis
Rastatt einen jährlichen Zu-
schuss von 420.000 Euro. Das
beschloss der Sozialausschuss
am Dienstag. Der jährliche
Förderbetrag erhöht sich um
16.000 Euro. „Damit wäre eine
ausreichende Finanzierung der
Beratungsstellen sicherge-
stellt“, sagte der Erste Landes-
beamte Jörg Peter, der von ei-
nem steigenden Beratungsbe-

darf nach der Pandemie aus-
geht.

Aufgrund steigender Perso-
nal- und Sachkosten habe der
Verband darum gebeten, den
Zuschuss zu erhöhen. Als
Grund habe er die Tariferhö-
hung und allgemeine Kosten-
steigerungen genannt. Diese
könne er nicht auffangen.

Es sei unklar, ob die im
bwlv-Etat für 2021 angestreb-
ten Einnahmen aus ambulan-
ten Rehabilitationsmaßnah-
men oder Präventionsarbeit
wegen der aktuellen Pande-
mie-Entwicklung zu erreichen
sind. „In diesen Bereichen er-
geben sich gegenüber dem
Planansatz teils erhebliche
Mindereinnahmen“, erklärte
der Leiter der Fachstelle Sucht

Rastatt/Baden-Baden, Wolf-
gang Langer.

Trotz der Pandemie blieb die
Gesamtzahl der Klienten in
den beiden Corona-Jahren fast
konstant. Insgesamt betreute
die Fachstelle Sucht 2011 bis
2019 im Schnitt 1.500 Perso-
nen jährlich. 2020 sank die
Zahl auf 1.400 und 2021 auf
1.250. Bei den Klienten mit
Hauptwohnsitz im Kreis Ra-
statt sank die Zahl von im
Schnitt 1.100 auf 992 im Vor-
jahr und 929 im laufenden
Jahr. Die Beratungsstellen
konnten auch unter schwieri-
gen Rahmenbedingungen ein
persönliches Beratungsangebot
vorhalten.

„Wir haben unsere Klienten
oft auch übers Telefon und In-

ternet erreicht. Die Videobera-
tung hat prima funktioniert
und soll verstärkt kommen“,
berichtete Langer von einer
Zunahme der Einzelkontakte.
Waren es in den Vorjahren im
Schnitt 4.800 Einzelgespräche
jährlich, so stieg die Zahl 2020
auf 5.620, reduzierte sich 2021
aber wieder leicht auf 5.107.

Überrascht hat den Fachstel-
lenleiter die Entwicklung der
Gruppenangebote. Verringer-
ten sich diese von im Schnitt
3.000 auf rund 1.800 im Jahr
2020, so erreichte die Anzahl
im laufenden Jahr mit 3.400 ei-
nen Höchstwert. „Das zeigt
uns, dass sich vereinsamte
Menschen zunehmend nach
Gesellschaft sehnen.“ Beson-
ders markant sei auch, dass

sich wesentlich mehr Angehö-
rige von Suchtkranken beraten
lassen. „Es kommen dabei ver-
mehrt auch Eltern medien-
süchtiger Kinder“, so Langer.
Der Anteil der Menschen mit
Alkoholproblemen (aktuell
47,7 Prozent der Klienten) sei
2021 wieder gestiegen, aber
dennoch im Vergleich mit den
Vorjahren leicht rückläufig.
Dafür hätten die Anteile von
Personen mit Drogenproble-
men, pathologischem Glücks-
spiel und Medienabhängigkeit
zugenommen. Die therapeuti-
schen Leistungen (Ambulante
Reha und Kombi-Therapie) be-
wegen sich „auf dem Level der
Vor-Corona-Zeit“.

Leicht rückläufig gegenüber
2019 sei die Vermittlung Sucht-

kranker in eine Therapie und
in die Nachsorge. Am stärksten
gelitten hat in den beiden Co-
rona-Jahren die Prävention.
„Unser digitales Angebot war
nicht so gefragt“, erklärte Lan-
ger, der sich für 2022 vermehrt
Maßnahmen in diesem Be-
reich zum Ziel gesetzt hat.

„Was halten Sie von der ge-
planten Freigabe von Canna-
bis?“, wollte Brigitte Schäuble
(CDU) wissen. Langer: „Ich
bin skeptisch und zugleich ge-
spannt, wie die neue Regierung
die Freigabe umsetzen möch-
te.“ Für Jugendliche sei die
Droge erst mal gefährlich. Wer-
de sie legalisiert, komme mehr
Stoff auf den Markt. Der Kon-
sum nehme zu. Kriminalität
werde es aber weiterhin geben.

Funkelnde Alternative
zum Weihnachtsmarkt

Besonderer Drive-in wandert vom Industriegebiet zur Rennbahn
Von Elisa Walker

Rastatt/Iffezheim – Wieder-
holt sich die Geschichte? Im
vergangenen Jahr stampfte
Tobias Petraschko in Rastatt
als Alternative zum abgesag-
ten Budenzauber einen
Drive-in-Weihnachtsmarkt
aus dem Boden – und wurde
von der Resonanz sprich-
wörtlich überrollt. Schon vor
zwei Wochen haben die Vor-
bereitungen für die Neuaufla-
ge begonnen, diesmal auf der
Galopprennbahn Iffezheim.
Ausgerechnet vor der Eröff-
nung am Freitag verkündete
das Land das Aus für normale
Weihnachtsmärkte.

Weihnachtlicher Budenzau-
ber trotz Corona für alle – das
soll der Xmas-Drive-in vom 3.
bis 18. Dezember auf der Ga-
lopprennbahn in Iffezheim bie-
ten. Freitags und samstags lo-
cken ein Lichtermeer, üppige
Weihnachtsdekoration,
Schneegestöber und kulinari-
sche Delikatessen, verspricht
Tobias Petraschko von der Ver-
anstaltungsfirma T.O.B. Event-
technik.

Traktoren mit Gabelstaplern

transportieren schwere Kabel-
kisten, denn fünf Kilometer
Lichterketten sollen das Bu-
dendorf erstrahlen lassen.
Auch 150 Weihnachtsbäume
warten darauf, im Gelände ver-
teilt zu werden. Sie werden mit
rund 2.000 Weihnachtsbaum-
kugeln geschmückt. „Es soll
viel größer und viel schöner
werden. Etwas komplett Neu-
es.“

Unterstützung hat er sich
von Sven Ellwanger geholt,
Geschäftsführer von RS-Stiel-
Events aus Baden-Baden. Seit
zwei Jahren arbeiten sie schon
zusammen. Beiden fehlen ak-
tuell Aufträge. Vieles wurde bis
April storniert. „Wir sind ein
eingespieltes Team. Jeder bringt
seine Kompetenzen, Material
und sein Netzwerk ein“, sagt
Ellwanger und Petraschko er-
gänzt: „Gemeinsam kämpfen,
statt allein.“ Andreas Groß
packt als freier Mitarbeiter aus
der Eventbranche mit an. „Die
Preise für Material sind gestie-
gen und die Lieferzeiten prob-
lematisch. Deshalb werden wir
bei der Dekoration kreativ“,
sagt er.

350 Meter Alu-Traversen
nehmen auf dem Gelände vom

riesigen Weihnachtsbaum bis
zum Schlitten Form an. Die
Dächer der aufgestellten Bu-
den sind mit handgeschnitte-
nen weißen Filzdecken in Eis-
zapfenform verziert. Aus
Dachlatten entstehen riesige
Aufstellsterne, erklärt Ellwan-
ger: „Warum kaufen, wenn un-
sere Lager voll sind? Alles, was
wir können, machen wir
selbst.“

Auf 2.000 Quadratmetern
Eventfläche entsteht so das Er-
lebnis für Jung und Alt. Die
Alu-Traversen sind schon bo-
genförmig für den 75 Meter
langen Tannenbaumtunnel
aufgestellt und laden zum
Durchfahren ein. Ein riesiger
aufblasbarer Schneemann be-
grüßt die Besucher dahinter
winkend im Budendorf.

Petraschko setzt auf seine
Erfahrungen von 2020. In kür-
zester Zeit hatte er im vergan-
genen Winter einen Drive-in
als Alternative zum abgesagten
Weihnachtsmarkt aus dem Är-
mel geschüttelt. Im Industrie-
gebiet leuchtete zwischen Hal-
lengebäuden ein kleines Win-
terwunderland. 400 bis 600
Autos pro Tag standen an ei-
nem Wochenende Schlange.

„Wir wurden überrannt, das
war einfach zu arg“, sagt er.

In diesem Jahr ist die Anfahrt
über die L78b geregelt und die
Ausfahrt über das Dorf Iffez-
heim. Die Speisen dürfen, an-
ders als beim letzten Mal, im
eigenen Auto auf dem VIP-
Parkplatz mit Blick auf die Ga-
lopprennbahn verzehrt wer-
den.

Auch der diesjährige Xmas-
Drive-in könnte die Massen
anlocken. „Wir stellen auf 80
Metern Länge Videoleinwände

auf und es gibt Spezialeffekte
wie Kunstschnee und meterho-
he Feuerfontänen.“ Jung und
Alt sollen eintauchen in eine
Welt voller Illusionen. Für wei-
tere Unterhaltung bei der Fahrt
durch den Drive-in sorgt eine
Live-Bühne, auf der DJs Weih-
nachtsmusik auflegen und die
Autofahrer persönlich begrü-
ßen.

Ein Nikolaus wird Kindern
kleine Geschenke in die Autos
reichen. Ellwanger hat selbst
einen neunjährigen Sohn und

weiß, wie schwer es für Kinder
während der Pandemie ist:
„Wir freuen uns über viele
strahlende Kinderaugen.“

Die Buden betreiben die Ver-
anstalter mit ihren Familienan-
gehörigen selbst. „Wer arbeitet,
wird vorher getestet und trägt
Maske“, so Ellwanger. Von bei-
den Seiten bieten sie den Auto-
insassen allerlei Köstlichkeiten
feil. Neben Süßem wie Crêpes
und Waffeln über Langos bis
hin zu Glühwein, Kinder-
punsch und heißen Cocktails.

Eingespieltes Team: Tobias Petraschko (Mitte) holt sich für die Planung und Umsetzung des
Xmas-Drive-in tatkräftige Unterstützung von seinen Kollegen aus der Eventbranche, Sven
Ellwanger (links) und Andreas Groß. Foto: Hans-Jürgen Collet

Strengere Corona-Maßnahmen setzen auch der Vereinskultur zu
Chöre, Musikvereine, aber auch Musikschule stellen sich auf verschärfte Regeln ein / Sänger wenden sich an Landesregierung

Rastatt (sl/kos/yd) – „Wir
kämpfen gerade an allen
Fronten“, ärgert sich Rolf Pe-
ter, Präsident des Mittelbadi-
schen Sängerkreises (MSK).
Laut aktueller Corona-Ver-
ordnung dürften Chorproben
derzeit nur unter Einhaltung
der 2G-plus-Regel mit Mas-
kenpflicht stattfinden. „Mit
Maske kann man aber nicht
singen“, schüttelt der MSK-
Präsident den Kopf. Auch die
Musikvereine in der Region
und die städtische Musik-
schule in Rastatt stellt die
neue Corona-Verordnung vor
Herausforderungen.

Der MSK hat bereits den Ba-
dischen Chorverband um Hilfe
gebeten, der sich gemeinsam
mit dem schwäbischen Chor-
verband und dem Landesmu-
sikverband an die Landesregie-
rung wenden will, um zumin-
dest die Maskenpflicht zu kip-
pen. Das Einzugsgebiet des
MSK erstreckt sich vom Orten-
aukreis über den Landkreis
Rastatt, den Stadtkreis Baden-
Baden bis zum Landkreis

Karlsruhe und umfasst 117
Vereine mit 197 Chören. Die
Ensembles mit jüngerem Mit-
gliederdurchschnitt hätten seit
dem ersten Lockdown wieder
mit Proben angefangen, doch
viele Ensembles hätten ältere
Sänger, die besonders gefähr-
det sind, erklärt Peter. „Sie ha-
ben teilweise seit 20 Monaten
nicht mehr geprobt“, weiß er.
Sollte nun ein erneuter Lock-
down das gemeinsame Singen
unmöglich machen, sei es trotz
kreativer Ideen wie Online-
Proben oder Proben im Freien
zunehmend schwierig, die Mit-
glieder bei der Stange zu hal-
ten. Peter schüttelt auch den
Kopf darüber, dass 30 geimpfte
und getestete Chorsänger nicht
miteinander singen dürfen, es
für die Politik aber bis jetzt of-
fenbar in Ordnung war, wenn
bei Bundesligaspielen zigtau-
send Fußballfans in den Stadi-
en zusammen grölen. Bei die-
ser Ungleichbehandlung von
Sport und Kultur könne es
nicht bleiben, findet er und
wartet gespannt auf die Reakti-
on der Landesregierung auf das

Schreiben der Verbände.
Auch die Musikschule Ra-

statt befasst sich mit den Lö-
sungen, um die Auswirkungen
der neuen Corona-Verordnung
auf den Unterrichtsalltag zu
kompensieren. Betroffen sind

davon vor allem der Gesangs-
und Blasmusikunterricht. Hier
gilt für Sänger und Chorproben
nun ebenfalls eine Masken-
pflicht. Sollte sich das Singen
mit Maske als über die Maßen
unpraktisch erweisen, werde

auf Online-Unterricht umge-
stellt, informiert Stadtpresse-
sprecherin Heike Dießelberg.
Für die Bläser, die laut Verord-
nung nur noch „in großen
Räumen“ unterrichtet werden
dürfen, hat die Stadt möglichst
große Räume zum Ausweichen
gefunden, so Dießelberg. Dafür
stehen neben dem Brahmssaal
der Musikschule und dem Kel-
lertheater im Kulturforum auch
der Theatersaal der Reithalle,
die Sporthalle der Hans-Tho-
ma-Schule und die Aula des
Ludwig-Wilhelm-Gymnasiums
zur Verfügung. Das gelte vor-
erst bis Weihnachten, fügt Die-
ßelberg hinzu. Eine gänzliche
Umstellung auf Online-Unter-
richt wolle die Musikschule
möglichst vermeiden, betont
die Pressesprecherin.

Auch für die Musikvereine
wird die Situation immer
schwieriger. Für Orchesterpro-
ben gilt derzeit ebenfalls die
2G-plus-Regel. Hinzu kommt,
dass die Vereine ebenfalls an-
gehalten sind, in großen, ho-
hen Räumen zu proben. Ge-
eignete Räumlichkeiten seien

Mangelware, „die Probelokale
sind dafür vielerorts zu klein“,
weiß Tobias Wald, Präsident
des Blasmusikverbands Mittel-
baden. Der Verband hat die
feierliche Verleihung der Jung-
musikerleistungsabzeichen ab-
gesagt. „Wichtig ist im Moment
die Abwägung, was wirklich
notwendig ist und was nicht“,
heißt es in dem Schreiben zur
Absage. Offenbar treffen auch
immer mehr Musikvereine in
der Umgebung die gleiche Ent-
scheidung. Denn auch wenn
theoretisch unter strengen Auf-
lagen geprobt werden dürfte,
so sagen viele bereits jetzt die
Orchesterproben ab und ver-
abschieden sich verfrüht in die
Weihnachtspause.

Der Unterricht für den
Nachwuchs findet großteils
wieder online statt. „Viele ma-
chen aus Verantwortungsbe-
wusstsein eine Pause – zumal
es momentan ja keine Auftritte
gibt und der Druck zu proben
nicht ganz so groß ist“, so der
Verbandspräsident. „Es bleibt
nur die Hoffnung, dass es im
Frühjahr besser wird.“

So dicht nebeneinander wie früher dürfen die Musiker der-
zeit in den Proben nicht sitzen. Foto: Archiv/Rainer Wollenschneider
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